
Aber auch das ANSESANSENEC Problem ist für vıiele VO Bedeu- SlCl'l Vo diesem Sıtz ım Leben und verband siıch miıt anderen
tung Ursprünglicher Sult ist se'hstverstäandlich. Der Mensch (rattungen, zumal Hymnen un prophetischen Gerichtsreden
vollzıcht ıh un vreflektiert nıcht ber iıhn Der ult ist e1NS 123—135. 150 if.) S16 überlehte ıhren Ursprung, weıl S1E dıe
aıt dem „eben och irgendwann zerbricht diese Kınheit, 1Im ‚unwiderstehliche Macht‘ un! die ‚Lebendigkeit‘ un ‚Dyna-
Alten J estamenft schon 1 der eıt der csalomoniischen Auf- mık‘ Jahwes besonders eindringlich verkündet (163 [} Die
klärung. VWie ıst srae] damıt fertig geworden”? Ihssertation ıst Iso ım besten Sınne ‚theologisch‘, Aa 61E das
Eben Aurch dA16 ‚Spirıtualisierung . Nachdrücklich warnt der alttestamentliche Reden vVOo  — oit JESSCT verstehen behrt
erfasser davor, ın ıhr unbedacht eine Höherentwiıcklung alt sıch indes {ragen, ab MCe Sinaıtradıtron nıcht kurz
sehen. S1e ıs{ CeIıne Möglichkeit fur den Menschen, dem das gekommen ist Der Verfasser INa echt haben, W CTE 1n€
Paradcıes der Unmuittelbarkeit verloren ist Spir1ı- Abhängigkeit der poetischen IT’heophanietexte VOo  — en Prosa-
(ualisıerung besteht wesentlich darın, Adafß Aas Wortelement, berichten ber en Sınai entschieden abstreıtet (110 och
dAas ımmer Z U1 Kıtus gehoörte, das Übergewicht bekommt. Es wıird dıe Ahnlichkeit zwıschen heiden eılrig wegdisputiert
wırd dabei nıcht [11UX als IYRSAMES Woart verstanden, sondern 103 [55 f.) Wenn der Sinaltrad:tion eıne Kultüberliele-
15 Wort. as etiwas hedeutet. Die Kulthandlung wırd Iso LUNS entspricht, annn 301 ıhr sicher Elemente der heo-
nıcht mehr eintach vollzogen, sondern wırd nach ıhrer Be- phanıe fest verankert uch wenn WIT S1C nıcht menr in
deutung gefragt. dıirekten Zeugnissen greifen KFönnten. Es ergabe sıch Iso eın
Am Beispie] des Opfers. der Beschneidung, der Reinheıits- weıterer Sıtz 11} Leben *1r qA1Le ITheophanien, namlıch qdje
vreEseELZE, des Kultraums un des Priestertums zeıgt der Ver- teierliche Verkündıgung des Gottesrtechtes im ult Der schr
fasser diesen Vorgang aul Der Leser gewınnt Einblhick ın instruktive Vergleich miıt altorıentalıschen Texten, den der
diese zentralen Ordnungen des Alten Bundes, ındem 1E Verfasser anstellt 734f.), Jegt ohnehin nahe, Aafı die heo-
sıch VO  — der Theologie des celbhst deuten aßt Die Lektüre phanie schon VOl der Frühzeit sraels formelhaft gepragt
wıird dadurch allı den Bibelleser geradezu spannend. ber wurde un deswegen nıcht mehr notwendig PINeEN Sıtz ım
auıch dem Liturgen wiıird S1C Gewinn Dringen;: enn manches Leben gebunden SE1IN mußte, sondern verschiedene Verbin-
ist exemplarısch fur die Schwierigkeiten eINESs modernen Men- dungen eingehen konnte.
schen mi1t seINeEr Lıturgie. Irotz d:eser möglichen Einseitigkeit zeıgt qA1€ Arbeiıt MUSTET-
Überzeugend 1sf ohl 1uch ıe Deutung der Ursache der gultıg eın Stuck der unglaublich lJebendigen Glaubensgeschichte
Spirıtualisierung., dıe bıs ZUX Krıatik ult un ZUFXTFX Ent- des alten Israel; S1E führt zudem miıtten 1N$ Herz se1INES (r0t-
iremdung Vo ult gehen kann. 81 au nıcht Vo aulßsen tesgiaubens.
hergekommen SEIN, Vo  —_ den Propheten efwa der den Weis-
heitslehrern. Der Mensch, der den ult ausubt, verandert sıch erhar: Jungel Gottes CIn ist ım erden. Verantwort-
selbst. durch eINE geschichtliche Lintwicklung, die 1110  — nırcht ıche ede VO Sein (sottes bei arl Barth KEıne Paraphrase.hegründen, sondern 1L1UT7 beschreiben kann, nd dıe ıhm SEINEC 1Tübingen 1965 Verlag Mohr 120 Seiten.
Unmittelbarkeit raubt In dıe gegenwartige Debatte Uum das „dein“ b7zw dıe „Kx1-

stenz“ Gottes, dAr€ ınsbesondere V  — Herbert Braun un Hel-
Higgins: Menschensohn-Stuchen. Franz-Delitzsch- MutL Gollwitzer bestritten wurde. schaltet sıch Eberhard Jun-

Vorlesungen 1961 Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1965 Verlag yel mıf seıner Paraphrase, elner vorbildhchen Interpretation
kKkohlhammer. 58 Seiten. der diesbezüglıchen (Gedankengänge der Kirchlichen Dogma-

t1k ar} Barths e1n. Auch WT dıe Debatte nıcht verfolgt, wırdDer britische Gelehrte., der sıch Aurch e1InNneE gieichzeit1g in CNS-
lıscher Sprache erschienene Monographie „ Jesus an the 1020 qdA1e Lektlure des kleinen Buches nıicht bereuen. Der Schwierig-
al Tan  “ Als Spezialıst FÜr den Fragenkreis ausgewıesen hat, keitsgrad, die Suhbtilıtat des Buches ailßt keine verkurzende
legt hier SEINE Vorlesungen VOT, qAdie 1961 ın Münster ım Wiederyabe Eıs s€1 LIUT mıt e1Nn pPadar Ziıtaten auf wesent-
Rahmen der Franz-Delitzsch- Vorlesungen gehalten hat; diese ıche LEınsıchten hingewiesen: „Die Öffenbarung ist ja Selbst-
siıncdl VOo  - ihren Veranstaltern azu bestimmt, „der wahrheıits- interpretation (xottes, AUEST eın kreignis, s sıch nıcht In karm
gemäßen Kenntnis des Judentums untier den Christen un der Uun: Inhalt untersche:den ablit“ S 27)3; „Die T rıinitäatslehre
wahrheitsgemäßen Kenntnis des Christentums unter den Ju- 111 alles andere afs detzungen vollzıehen; woilte S1E Setzun-
cdlen dienen”“. Das Menschensohn-Problem umspannt beiıde SCM vollzıehen, wurcle S1C sıch damıft selhst ad absurdum
Greisteswelten. führen. Denn S1E horte dann auf, Auslegung e1nes Kreijgnisses
Hiıggins versucht zeigen, Aa dıie Vorstellungen des Johan- A SE1N. Vielmehr so]1 Aıe Irmitäat nach Barth gerade VCOCI-

nesevangeliums Vo Menschensocohn ın ihren wesentlıchen hindern, dafß das eın (sottes als detzung verstanden wird
/,.ügen nıcht VOoO Evangelısten Sstammen, sondern einmal AUS S1€e wal]l, ındem s1E u11s lehrt, dafi (Gott als ‚Vater, Sohn un
der synoptischen I'radıtion. ZU: anderen A USs nıchtsynopt1- (Gre1st SOZUSdSCNM ımm VOTaUS der Uunsrige ist, darauf auyl-

merksam machen, qAa{ßS ott als der schon ım VOLAdUS Unsrigeschen christologischen Menschensohn- Vorstellungen erwachsen
sınd. Gerade etztere (In cder APpg, He {’aulus un in der Apk) 8anz der Seıne ist, der IN der Verborgenheit seiner Gottheit
sınd sehr umstr:tten un: durtiten vielleicht nıcht die beste sıch celber setzf, SEeIN eıgener Ursprung ist  D 6} 36):; „Gott SE

konkret. ındem sıch selbst ın der Eintracht SE1INEr SeinNs-34S15 {ür qAıe Erhebungen des Verfassers abgeben. Apg 7,
älst sich doch ohl her als Iukanısche Bildung begrei- wWweısen als der ZU1 Sprache bringt, als der seın all Küurzer:
ten, und vielleicht ıst auch Hebr 2, anthropologisch un ersi (sott ıst konkret. ındem sıch Se1n eın als Vater, als Sohn
sekundäar christolog1sch verstehen. Die Studıe durfte d1€e un Aals Geist zuspricht un sıch entspricht” 6) 5 )1 „Die
Diskuss:on jedenfalls weıter AaNnreSCN., I rinitatsiehre vermittelt Iso nıcht schr Vorstellungen ber

dıe OÖffenbarung als vielmehr 1ne Kıinstellung iıhr“ S 592
Jorg Jeremlas: Theophanıe. Die Geschichte eiıner alttesta- 149 Diese Hinweise mussen genugen, den Leser ZUL1 Er-
mentlichen (rattung. Wissenschaftliche Monographien Zu arbeitung A1eSESs Buches aNZULFEIZEN. Wer An christlich-Jüd1-

schen (respräch interessiert ıst IHUS das eher Cun, alsAlten nd Neuen 1 estament, Neukirchen 1965 Neu-
Iırchener Verlag. 152 Seiten. Ja ständig einer UÜberprüfung SeINET „Dogmatik”, seEINErTr „Irı-
Die T’heophanıen. dıe Schilderungen der (rotteserscheimungen nıtaäatslehre“ bedarf. Grerade AaZu bietet das Buch eINE A4115-

gezeichnete Hilfe1m Auitfruhr der Elemente. gehören den eindrucksvaoallsten
lexten des Die vorliegende Dissertation erarhbeıtet ıhre
ursprüunglıche Form un verfolgt ihre Entwicklung durch die KaAasemann: Exegetische Versuche Un Besinnungen, Zwel-
Jahrhunderte des biıblıschen Schrifttums. im Anlang gehörte ter Band (röttingen 1964 Verlag Vandenhoeck un Kuprecht.
S1IC ZU Sıegeshymnus, der den Dieg des Heerbanns Israels a{s 304 Seıiten.
Dieg des Kriegshelden Jahwe besang (142 Iso Z Au{isatzsammlungen sind meıst eın gu Spiegel, ın dem

Vieltalt und Grundthematik wissenschaftlichen Arbeıtens sıchRitua! des Heiligen Krıeges, NSeıt dessen Aufhören löste S1€
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Aber auch das angegangene Problem ist für viele von Bedeu-
tung. Ursprünglicher Kult ist selbstverständlich. Der Mensch 
vollzieht ihn und reflektiert nicht über ihn. Der Kult ist eins 
mit dem Leben. Doch irgendwann zerbricht diese Einheit, im 
Alten Testament schon in der Zeit der salomonischen Auf-
klärung. Wie ist Israel damit fertig geworden? 
Eben durch die .Spiritualisierung`. Nachdrücklich warnt der 
Verfasser davor, in ihr unbedacht eine Höherentwicklung zu 
sehen. Sie ist eine Möglichkeit für den Menschen, dem das 
Paradies der Unmittelbarkeit verloren gegangen ist. Spiri-
tualisierung besteht wesentlich darin, daß das Wortelement, 
Glas immer zum Ritus gehörte, das Übergewicht bekommt. Es 
wird dabei nicht nur als wirksames Wort verstanden, sondern 
als Wort, das etwas bedeutet. Die Kulthandlung wird also 
nicht mehr einfach vollzogen, sondern es wird nach ihrer Be-
deutung gefragt. 
Am Beispiel des Opfers. der Beschneidung, der Reinheits-
gesetze, des Kultraums und des Priestertums zeigt der Ver-
fasser diesen Vorgang auf. Der Leser gewinnt Einblick in 
diese zentralen Ordnungen des Alten Bundes, indem er sie 
sich von der Theologie des AT selbst deuten läßt. Die Lektüre 
wird dadurch für den Bibelleser geradezu spannend. Aber 
auch dem Liturgen wird sie Gewinn bringen; denn manches 
ist exemplarisch für die Schwierigkeiten eines modernen Men-
schen mit seiner Liturgie. 
Überzeugend ist wohl auch die Deutung der Ursache der 
Spiritualisierung, die bis zur Kritik am Kult und zur Ent-
fremdung vom Kult gehen kann. Sie muß nicht von außen 
hergekommen sein, von den Propheten etwa oder den Weis-
heitslehrern. Der Mensch, der den Kult ausübt, verändert sich 
selbst. durch eine geschichtliche Entwicklung, die man nicht 
begründen, sondern nur beschreiben kann, und die ihm seine 
Unmittelbarkeit raubt. D. A. 

A. J. B. Higgins: Menschensohn-Studien. Franz-Delitzsch-
Vorlesungen 1961. Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1965. Verlag 
Kohlhammer. 58 Seiten. 
I)er britische Gelehrte, der sich durch eine gleichzeitig in eng-
lischer Sprache erschienene Monographie „Jesus and the son 
of Man" als Spezialist für den Fragenkreis ausgewiesen hat, 
legt hier seine Vorlesungen vor, die er 1961 in Münster im 
Rahmen der Franz-Delitzsch-Vorlesungen gehalten hat; diese 
sind von ihren Veranstaltern dazu bestimmt, ,.der wahrheits-
gemäßen Kenntnis des Judentums unter den Christen und der 
wahrheitsgemäßen Kenntnis des Christentums unter den Ju-
den zu dienen". Das Menschensohn-Problem umspannt beide 
Geisteswelten. 
Higgins versucht zu zeigen, daß die Vorstellungen des Johan-
nesevangeliums vom Menschensohn in ihren wesentlichen 
Zügen nicht vom Evangelisten stammen, sondern einmal aus 
der synoptischen Tradition, zum anderen aus nichtsynopti-
schen christologischen Menschensohn-Vorstellungen erwachsen 
sind. Gerade letztere (in der Apg, bei Paulus und in der Apk) 
sind sehr umstritten und dürften vielleicht nicht die beste 
Basis für die Erhebungen des Verfassers abgeben. Apg 7, 56 
läßt sich z. B. doch wohl eher als lukanische Bildung begrei-
fen, und vielleicht ist auch Hebr 2, 6 anthropologisch und erst 
sekundär christologisch zu verstehen. Die Studie dürfte die 
Diskussion jedenfalls weiter anregen. R. P. 

Jörg Jeremias: Theophanie. Die Geschichte einer alttesta-
mentlichen Gattung. Wissenschaftliche Monographien zum 
Alten und Neuen Testament, 10. Neukirchen 1965. Neu-
kirchener Verlag. 182 Seiten. 
Die Theophanien, die Schilderungen der Gotteserscheinungen 
im Aufruhr der Elemente, gehören zu den eindrucksvollsten 
Texten des AT. Die vorliegende Dissertation erarbeitet ihre 
ursprüngliche Form und verfolgt ihre Entwicklung durch die 
Jahrhunderte des biblischen Schrifttums. Im Anfang gehörte 
sie zum Siegeshymnus, der den Sieg des Heerbanns Israels als 
Sieg des Kriegshelden Jahwe besang (142 ff.) — also zum 
Ritual des Heiligen Krieges. Seit dessen Aufhören löste sie 

sich von diesem Sitz im Leben und verband sich mit anderen 
Gattungen, zumal Hymnen und prophetischen Gerichtsreden 
(123-135. 150 ff.). Sie überlebte ihren Ursprung, weil sie die 
,unwiderstehliche Macht' und die ,Lebendigkeit' und ‚Dyna-
mik' Jahwes besonders eindringlich verkündet (163 f.). Die 
Dissertation ist also im besten Sinne ,theologisch', da sie das 
alttestamentliche Reden von Gott besser zu verstehen lehrt. 
Es läßt sich indes fragen, ob die Sinaitradition nicht zu kurz 
gekommen ist. Der Verfasser mag recht haben, wenn er eine 
Abhängigkeit der poetischen Theophanietexte von den Prosa-
berichten über den Sinai entschieden abstreitet (110). Doch 
wird die Ähnlichkeit zwischen beiden zu eifrig wegdisputiert 
(103 ff. 135 f.). Wenn der Sinaitradition eine Kultüberliefe-
rung entspricht, dann waren in ihr sicher Elemente der Theo-
phanie fest verankert — auch wenn wir sie nicht mehr in 
direkten Zeugnissen greifen könnten. Es ergäbe sich also ein 
weiterer Sitz ins Leben für die Theophanien, nämlich die 
feierliche Verkündigung des Gottesrechtes im Kult. Der sehr 
instruktive Vergleich mit altorientalischen Texten, den der 
Verfasser anstellt (73 ff.), legt ohnehin nahe, daß die Theo-
phanie schon vor der Frühzeit Israels formelhaft geprägt 
wurde und deswegen nicht mehr notwendig an einen Sitz im 
Leben gebunden sein mußte, sondern verschiedene Verbin-
dungen eingehen konnte. 
Trotz dieser möglichen Einseitigkeit zeigt die Arbeit muster-
gültig ein Stück der unglaublich lebendigen Glaubensgeschichte 
des alten Israel; sie führt zudem mitten ins Herz seines Got-
tesglaubens. D. A. 

Eberhard Jüngel: Gottes Sein ist im Werden. Verantwort-
liche Rede vom Sein Gottes bei Karl Barth. Eine Paraphrase. 
Tübingen 1965. Verlag Mohr. 120 Seiten. 
In die gegenwärtige Debatte um das „Sein" bzw. die „Exi-
stenz" Gottes, die insbesondere von Herbert Braun und Hel-
mut Gollwitzer bestritten wurde, schaltet sich Eberhard Jün-
gel mit seiner Paraphrase, einer vorbildlichen Interpretation 
der diesbezüglichen Gedankengänge der Kirchlichen Dogma-
tik Karl Barths ein. Auch wer die Debatte nicht verfolgt, wird 
die Lektüre des kleinen Buches nicht bereuen. Der Schwierig-
keitsgrad, die Subtilität des Buches läßt keine verkürzende 
Wiedergabe zu. Es sei nur mit ein paar Zitaten auf wesent-
liche Einsichten hingewiesen: „Die Offenbarung ist ja Selbst-
interpretation Gottes, also ein Ereignis, das sich nicht in Form 
und Inhalt unterscheiden läßt" (5. 27); „Die Trinitätslehre 
will alles andere als Setzungen vollziehen; wollte sie Setzun-
gen vollziehen, würde sie sich damit selbst ad absurdum 
führen. Denn sie hörte dann auf, Auslegung eines Ereignisses 
zu sein. Vielmehr soll die Trinität nach Barth gerade ver-
hindern, daß das Sein Gottes als Setzung verstanden wird. 
Sie will, indem sie uns lehrt, daß Gott als ,Vater, Sohn und 
Geist ... sozusagen im voraus der unsrige' ist, darauf auf-
merksam machen, daß Gott als der schon im voraus Unsrige 
ganz der Seine ist, der ,in der Verborgenheit seiner Gottheit 
sich selber setzt, sein eigener Ursprung ist" (S. 36); „Gott ist 
konkret, indem er sich selbst in der Eintracht seiner Seins-
weisen als der zur Sprache bringt, als der er sein will. Kürzer: 
Gott ist konkret, indem er sich sein Sein als Vater, als Sohn 
und als Geist zuspricht und so sich entspricht" (S. 50); „Die 
Trinitätslehre vermittelt also nicht so sehr Vorstellungen über 
die Offenbarung als vielmehr eine Einstellung zu ihr" (S. 52 
A. 149). Diese Hinweise müssen genügen, den Leser zur Er-
arbeitung dieses Buches anzureizen. Wer am christlich-jüdi-
schen Gespräch interessiert ist. mag das um so eher tun, als er 
ja ständig einer Überprüfung seiner „Dogmatik", seiner „Tri-
nitätslehre" bedarf. Gerade dazu bietet das Buch eine aus-
gezeichnete Hilfe. R. P. 

E. Käsemann: Exegetische Versuche und Besinnungen. Zwei-
ter Band. Göttingen 1964. Verlag Vandenhoeck und Ruprecht. 
304 Seiten. 
Aufsatzsammlungen sind meist ein guter Spiegel, in dem 
Vielfalt und Grundthematik wissenschaftlichen Arbeitens sich 
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vesammelt hinden Wenngleıch der Vertasser betont, daflß FEL  - Engel 1mM Alten Testament sınd Wesen der Siıchtbarkeit des
aALLS der JTatsache, qdals mehr als dtie Hälfte der ın diesem Band unsiıchtbaren Bundesgottes, Heilsüberbringer, geLireue Zeugen
vorlıegenden Auflsätze paulinıschem Denken un!' Arbeiten und Zuverlässıge Bürgen VO  - Verheißungsworten, W em SIE
gewidmet sel, Keine „programmatısche Absıcht"” herauslesen begegnen, der begegnet durch S1e ott selber. S1ie sınd Irans-
durtie. gesteht C AdAoch sogleıch L  P da C sich ın jene theo parente, Hınweise, Vo  $ W esen nd Auftrag her Diener
logısche Problematik hineingezwungen we1l5, CC eben DPaulus Wouort. Den künstler mu{ reızen, soficher selbstlosen,
VOoul_r anderen neutestamentlichen Schrifistellern auszeichnet. nd SUTr dienenden Versinnlichung AAUS der Weltjenseitigkeit
Es ıst hier nıcht der Ort, komplizierte Iragen der neutesta- her Ausdruck geben, W1€ CS ja auch bereıts qAiıe bıblıschen
mentlıchen Exegese erortern. Um angenehmer ıst C: Worte un Aussagen selber fun. Frau Kopf- Wendling gelingt

1300958 ın e1INeT Aufsatzsammlung fachwissenschaftlicher dıese Über-Setzung 1Ns Sıchtbare der Zeichensprache 1n schr
Art nıcht AL dıe einmal ausgesprochene Heteuerung iindet, überzeugender Weise., S1ie llustriert nıcht. noch auch beschreibt
derzufolge alles wissenschaftlıche Arbeıten uch eınen Bezug S16 : das Wort wıird ZU ausdrucksmächtigen ild un W1T-
ZUurTr praktıschen 1Iheologie habe (soleches Hest heute stets), kungsstarken Zeichen. Das Ganz-AÄAndere des Engels zeıgt sıch
sondern konkret vorhndeft. d WIC dAieser Bezug auf- 1n dem machtvollen (sestus der Ylugel un ıin der uber-
g werden koönnte. Käsemann weiß die Eıinheit ragenden Größe der Gestalt: doch werden Ajese tradıtionellen
Vo bibelwissenschaftlicher Arbeit und praktischer erkündı- Mitte]l hier schr SOUVEeTAN verwendet un abgewandelt. Diese
Sung heute. un deshalb richten sıch nıcht RNUuTr jene Aufsäatze Kngel gewinnen hre Krscheinungsform AUS dem Mafß der
A den. der in der Praxıs der Verkündigung steht. welche der ınneren Betroffenheit dessen, dem SIC begegnen: mıf ım 1Iso
ert unter die Überschrift „Kırchliche Reden“ gestelit hat, muß sıch der Künstler ineinssetzen un AUuUSs dieser Eirschütte-
auch dıie weıitaus größte Zahl der theologıschen Abhandlun- PUÜNS heraus darstellen, W ASs ıhm Aa wıderfahren ıst Das ıst
SCH trıfft AUS der exegetisch-wisscnschaltliıchen Arbeit in d1€e CD, Was en 29 Monotypien iıhre Glaubwürdigkeit un ihre

überzeugende raft verleıiht. Hier ist eıIıNne Botscha fi VEINLOMN-(regenwart U1115S5C16EE1T cOhristlichen Verkündigung un:
Lebens. Der Aufsatz „Gottesdienst ım Alltag der Welt Zu LCIL, angeeignet un weıtergegeben worden die Kunstle-
Roöomer Q“ Mas als schönstes Beıispiel Für das (remelnnte BC- rın selbst versieht 1er Engelsdienst.
nannt SE1N. ar} Delahaye bietet ZUT Einführung au[f wenıgen NSeıiten ıne

theologısche Auslegung ber cdie Kngel 1 Alten } estament.
Was sagt ıst sehr hılfreich ZUM Verständnis der künstleri-unter ein:! Theologie des Oortes (rottes un: dA1e Hypo-

these der Universaligeschichte (Heitrage ZUT evangelischen schen ÄAussage, deren cigentümlicher Rang durch dıe Aus-
Jegung wıiederum DUT bestätigt wırd Die dauernde Jugend-Theologie 37) Munchen 064 Verlag Kaiser. Seıliten.

{Die Arbeıt SEizZ sıch mıt Wolfhart Pannenbergs OÖffenbarungs- rısche des Alten Jestaments erweıst sıch Immer wıeder VO  —

konzeption (Offenbarung als Geschichte) auseinander. welche NECUCH], Menschen ÜDSCTICET Tage mıt den Ausdrucks-
(das alttestamentliche W1C cdlas neutestamenttiche Wort abwerte, mıtte!ln V O1l heute eine solche Aneıjgynung des Wortes gelingt,
e spätjuüudische Anokalyptik ZUr Bedingung der Verstehhar- A{ G1C den Betrachter s() „1ns Bıld setzen“ vermoögen nd

ıHn a ihrer INnNeren S10 dankbar teilnehmen assen KOonNn-keit der Christusoffenbarung erhebhe nd dlas He Testament
wi1ie dıe israelitische I radıtion ımm SahzZceN nıvelliıere. In der Paulus (Grordan OSB
schartf, ber sachlıch reführten Ausemandersetzung {allen
wichtige Entscheidungen zZUu /erständnıs des Verhältnisses VWerner Kramer: Christos Kyr10s Gottesschn (Abhandiungen
{)I1 Altem un Neuem J estament, Azı nach Fannenberg dıe ZzZu Theologie cles Alten un Neuen J estaments, hrsg., 11

Problemgeschichte des VUÜüuzL der neutestamentlıchen Ant- Euchrodt und Cullmann, 44) Zurich 196 Zwinglı
wori auf S1E 1Ur aktısch. nıcht prinziprel] ungelöst 85 WESC Verlag. 9  e NSeıiten.
ıst, eINE Auffassung, in der Klein „ die zentrale Sache der W Kramer gchört den korschern, welche ın nCUHUEStET eıt
christilichen Theologie” gcläahrdet sicht. versuchen. durch sorgfältigste Rekonstruktion des Formatı]ons-

neutestamentlicher YVexte den Gebrauch un dıe Be-
aus Koch Was 1st Formgeschichte”? Neue Wege der Bibel- deutung christologischer 1 ıtel weıifer erhellen. Indem 1€es
CACSCSC, Neukirchen 104 Neukirchener Verlag des Brzile- geschieht, wird zunehmend deutlıch. WIC wen1ıg der (iımmer

noach andauernde) Streit. ob un seweıt Jesus on Nazarethhungsvereıns,. G1 Seiten.
Das Handbuch schlielit eıne lange schmerzlich empfun- selbhst solche „ 411tel” beansprucht habe, ZUL Klärung der durch

en ext sıch stellenden Fragen beizutragen VELINAS,eCne ucke Eirstmalig können eınem weıteren Leserkreıis die
Methoden der CL CTCIN exegetischen Wissenschaft übersicht- uns 11U1 eiınmal gelingt, uUnsere& Fragestellung UO zeute nıcht
ıch vorgeführt un: begründet nahegebracht werden. Behan- mehr als A1Le CINZIE möglıche verabsolutieren. Die Arbeit

{)11 Kramer MNas auch Cıne erneute klare Warnungdelt werden 1ın den einzelnen V’aragraphen Arıe Fragen
Gattung un: Kormel, Gattungsgeschichte, Sıtz ım Leben. ber- jene sEe1IN, ALe etwa In christologischen tFarmeln der Jıteln

schnetH! heute nıcht mehr vollziehbare Vorstellungen VO1LUS-lieferungsgeschichte, Redaktionsgeschichte, Literarkrıitik und
lF’ormgeschichte, dıe müundliche Überlieferung, dAje Kennzeiwhen yesetzt oder wirksam sehen möchten. 1€ paulınısche un dıe
hebräischer Poesie, Vanon und biblische Literaturgeschichte; vorpaulmısche Glaubenswelt. welcher der Autor sıch ın be-

sonderer Weise zuwendet. zeigen sıch xuch 1n Areser Hınsıchtın eınem zweiten eıl folgen ausgewählte Beispiele AUS

den VO der Forschung 4083! weıtesten rschlossenen Gebieten ZEES Sußerst komplex.
der truhen Erzählungen, der Hymnen und Klagelieder 1IS

dem Psalter und aUuSs dem prophetischen Schrifttum. Krinetzki OSB Das Hohe 1ed ommentar Gestalt
Das DCUC Handbuch dari gewilß Aauch deshalb IM beson- Uund kerygma CINCS alttestamenthchen ] ebeshedes. Düssel-
CIS eimpfohlen werden. we1l ıe Sicht uf dA1€ biblischen dorf 1964 Patınos- Verlag. Seıten.
1Texte. dA1e dem Leser hier autgetan wird,. dA1€e Texte tjefer Vian WITd dem Verlasser dıesem Werk gratulıeren dürfen:

&n vereinıgt in seltener Weise fast alle Vorzuge, dıe INnd  - sıchverstehen lehrt (und dAamit dAas Volk. em diese Texte gehÖT-
ten nd noch gehören) Hd ın diesem S5ınne insbesondere., weıl 193858 wüuünschen kann: (B allem verlangt CS eınen SUaNZ beson-
„Formgeschichte die Verknüpfung V O3 I .ıteratur un ‚eben. deren Dank 11l den erfasser, Aalß C1 sıch a1s Fachgelehrter
\V'o bıblischem Lext und Geschichte cCles (rottesvolkes ın 6INner herbeigelassen hat soviel 488 Kinführungen un Erklärungen
vordem ungeahnten \Veise ıAl den Jag bringt” S XII A xehen, da das uch sowohl FÜr den interessierten Laijjen

WIE 1Ur den Prediger leicht anwendbar wird ÜDie Leistung,
dıe sıch dahinter verbirgt, en wissenschaftlich qualifiziertes

Ursula opf-Wendling kEngel 1m Alten 1 estament. Mıt Werk in dieser Form bleten, afßt sıch nıcht hoch
eINET Kaınfuhrung ON Proi Dr Dr arl Delahaye. Freiburg- vceranschlagen. Verfasser und Verlag gebührt dalür vielfacher
Basel- Wien 1907 Verlag Herder. 54 Seiten, Bildtafeln. Dank!
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gesammelt finden. Wenngleich der Verfasser betont, daß man 
aus der Tatsache, daß mehr als die Hälfte der in diesem Band 
vorliegenden Aufsätze paulinischem Denken und Arbeiten 
gewidmet sei, keine ,,programmatische Absicht" herauslesen 
dürfe, so gesteht er doch sogleide zu, daß er sich in jene theo-
logische Problematik hineingezwungen weiß, die eben Paulus 
vor anderen neutestamentlichen Schriftstellern auszeichnet. 
Es ist hier nicht der Ort, komplizierte Fragen der neutesta-
mentlichen Exegese zu erörtern. Um so angenehmer ist es, 
wenn man in einer Aufsatzsammlung fachwissenschaftlicher 
Art nicht nur die einmal ausgesprochene Beteuerung findet, 
derzufolge alles wissenschaftliche Arbeiten auch einen Bezug 
zur praktischen Theologie habe (solches liest man heute stets), 
sondern konkret vorfindet, wo und wie dieser Bezug auf-
genommen werden könnte. Käsemann weiß um die Einheit 
von bibelwissenschaftlicher Arbeit und praktischer Verkündi-
gung heute, und deshalb richten sich nicht nur jene Aufsätze 
an den, der in der Praxis der Verkündigung steht, welche der 
Verf. unter die Überschrift „Kirchliche Reden" gestellt hat, 
auch die weitaus größte Zahl der theologischen Abhandlun-
gen trifft aus der exegetisch-wissenschaftlichen Arbeit in die 
Gegenwart unserer christlichen Verkündigung und unseres 
Lebens. Der Aufsatz „Gottesdienst im Alltag der Welt — Zu 
Römer 12" mag als schönstes Beispiel für das Gemeinte ge-
nannt sein. 0. K. 

Günter Klein: Theologie des Wortes Gottes und die Hypo-
these der Universalgeschichte (Beiträge zur evangelischen 
Theologie 37). München 1964. Verlag Kaiser. 75 Seiten. 
Die Arbeit setzt sich mit Wolfhart Pannenbergs Offenbarungs-
konzeption (Offenbarung als Geschichte) auseinander, welche 
das alttestamentliche wie das neutestamentliche Wort abwerte, 
die spätjüdische Apokalyptik zur Bedingung der Verstehbar-
keit der Christusoffenbarung erhebe und das Alte Testament 
wie die israelitische Tradition im ganzen nivelliere. In der 
scharf, aber sachlich geführten Auseinandersetzung fallen 
wichtige Entscheidungen zum Verständnis des Verhältnisses 
von Altem und Neuem Testament, da nach Pannenberg die 
Problemgeschichte des AT vor der neutestamentlichen Ant-
wort auf sie nur faktisch, nicht prinzipiell ungelöst gewesen 
ist, eine Auffassung, in der Klein .,die zentrale Sache der 
christlichen Theologie" gefährdet sieht. 	 R. P. 

Klaus Koch: Was ist Formgeschichte? Neue Wege der Bibel-
exegese. Neukirchen 1964. Neukirchener Verlag des Erzie-
hungsvereins. 260 Seiten. 
Das neue Handbuch schließt eine lange schmerzlich empfun-
dene Lücke. Erstmalig können einem weiteren Leserkreis die 
Methoden der neueren exegetischen Wissenschaft übersicht-
lieh vorgeführt und begründet nahegebracht werden. Behan-
delt werden in den einzelnen Paragraphen die Fragen um 
Gattung und Formel, Gattungsgeschichte, Sitz im Leben, Über-
lieferungsgeschichte, Redaktionsgeschichte, Literarkritik und 
Formgeschichte, die mündliche Überlieferung, die Kennzeichen 
hebräischer Poesie, Kanon und biblische Literaturgeschichte; 
in einem zweiten Teil folgen ausgewählte Beispiele aus 
den von der Forschung am weitesten erschlossenen Gebieten 
der frühen Erzählungen, der Hymnen und Klagelieder aus 
dem Psalter und aus dem prophetischen Schrifttum. 
Das neue Handbuch darf gewiß auch deshalb im FR beson-
ders empfohlen werden, weil die Sicht auf die biblischen 
Texte, die dem Leser hier aufgetan wird, die Texte tiefer 
verstehen lehrt (und damit das Volk, dem diese Texte gehör-
ten und noch gehören) und in diesem Sinne insbesondere, weil 
..Formgeschichte die Verknüpfung von Literatur und Leben. 
von biblischem Text und Geschichte des Gottesvolkes in einer 
vordem ungeahnten Weise an den "Tag bringt" (S. XIII). 

R. P. 

Ursula Kopf -Wendling: Engel im Alten Testament. Mit 
einer Einführung von Prof. Dr. Dr. Karl Delahaye. Freiburg-
Basel-Wien 1965. Verlag Herder. 64 Seiten, 22 Bildtafeln. 

Engel im Alten Testament sind Wesen der Sichtbarkeit des 
unsichtbaren Bundesgottes, Heilsüberbringer, getreue Zeugen 
und zuverlässige Bürgen von Verheißungsworten. Wem sie 
begegnen, der begegnet durch sie Gott selber. Sie sind Trans-
parente, Hinweise, von Wesen und Auftrag her Diener am 
Wort. Den Künstler muß es reizen, solcher selbstlosen, ganz 
und gar dienenden Versinnlichung aus der Weltjenseitigkeit 
her Ausdruck zu geben, wie es ja auch bereits die biblischen 
Worte und Aussagen selber tun. Frau Kopf-Wendling gelingt 
diese Über-Setzung ins Sichtbare der Zeichensprache in sehr 
überzeugender Weise. Sie illustriert nicht, noch auch beschreibt 
sie; das Wort wird zum ausdrucksmächtigen Bild und wir-
kungsstarken Zeichen. Das Ganz-Andere des Engels zeigt sich 
an in dem machtvollen Gestus der Flügel und in der über-
ragenden Größe der Gestalt; doch werden diese traditionellen 
Mittel hier sehr souverän verwendet und abgewandelt. Diese 
Engel gewinnen ihre Erscheinungsform aus dem Maß der 
inneren Betroffenheit dessen, dem sie begegnen; mit ihm also 
muß sich der Künstler ineinssetzen und aus dieser Erschütte-
rung heraus darstellen, was ihm da widerfahren ist. Das ist 
es, was den 22 Monotypien ihre Glaubwürdigkeit und ihre 
überzeugende Kraft verleiht. Hier ist eine Botschaft vernom-
men, angeeignet und weitergegeben worden — die Künstle-
rin selbst versieht hier Engelsdienst. 
Karl Delahaye bietet zur Einführung auf wenigen Seiten eine 
theologische Auslegung über die Engel im Alten Testament. 
Was er sagt, ist sehr hilfreich zum Verständnis der künstleri-
schen Aussage, deren eigentümlicher Rang durch die Aus-
legung wiederum nur bestätigt wird. Die dauernde Jugend-
frische des Alten Testaments erweist sich immer wieder von 
neuem, wenn Menschen unserer Tage mit den Ausdrucks-
mitteln von heute eine solche Aneignung des Wortes gelingt, 
daß sie den Betrachter so ..ins Bild zu setzen" vermögen und 
ihn an ihrer inneren Vision dankbar teilnehmen lassen kön-
nen. Paulus Gordan OSB 

Werner Kramer: Christos Kyrios Gottessohn (Abhandlungen 
zur Theologie des Alten und Neuen Testaments, hrsg. von 
W. Eichrodt und 0. Cullmann, Bd. 44). Zürich 1963. Zwingli 
Verlag. 235 Seiten. 
W. Kramer gehört zu den Forschern, welche in neuester Zeit 
versuchen, durch sorgfältigste Rekonstruktion des Formations-
weges neutestamentlicher Texte den Gebrauch und die Be-
deutung christologischer Titel weiter zu erhellen. Indem dies 
geschieht, wird zunehmend deutlich, wie wenig der (immer 
noch andauernde) Streit, ob und wieweit Jesus von Nazareth 
selbst solche „Titel" beansprucht habe, zur Klärung der durch 
den Text sich stellenden Fragen beizutragen vermag, so es 
uns nur einmal gelingt, unsere Fragestellung von heute nicht 
mehr als die einzig mögliche zu verabsolutieren. Die Arbeit 
von W. Kramer mag auch eine erneute klare Warnung an 
jene sein, die etwa in christologischen Formeln oder Titeln zu 
schnell heute nicht mehr vollziehbare Vorstellungen voraus-
gesetzt oder wirksam sehen möchten. Die paulinische und die 
vorpaulinische Glaubenswelt, welcher der Autor sich in be-
sonderer Weise zuwendet, zeigen sich auch in dieser Hinsicht 
als äußerst komplex. 0. K. 

L. Krinetzki OSB: Das Hohe Lied. Kommentar zu Gestalt 
und Kerygma eines alttestamentlichen Liebesliedes. Düssel-
dorf 1964. Patmos-Verlag. 324 Seiten. 
Man wird dem Verfasser zu diesem Werk gratulieren dürfen: 
es vereinigt in seltener Weise fast alle Vorzüge, die man sich 
nur wünschen kann; vor allem verlangt es einen ganz beson-
deren Dank an den Verfasser, daß er sich als Fachgelehrter 
herbeigelassen hat, soviel an Einführungen und Erklärungen 
zu geben, daß das Buch sowohl für den interessierten Laien 
wie für den Prediger leicht anwendbar wird. Die Leistung, 
die sich dahinter verbirgt, ein wissenschaftlich qualifiziertes 
Werk in dieser Form zu bieten, läßt sich nicht hoch genug 
veranschlagen. Verfasser und Verlag gebührt dafür vielfacher 
Dank! 
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